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Die Bedeutung (einiger) biblischer Begriffe mit offenbarungskundlichem und
endgeschichtlichem Inhalt

In unserer auf offenbarungskundlichem und endgeschichtlichem Gebiet verworrenen
Zeit mit mancherlei schwärmerischen Erscheinungsformen ist das Studium folgender
Begriffe, das an Hand der Schmollerschen Wortkonkordanz zum griechischen Neuen
Testament  durchgeführt  wurde,  äußerst  wertvoll.  Es  gibt  exegetisch  gegründete
biblische Erkenntnis,  beschenkt  mit  sachlichem Urteilsvermögen und ermahnt  zu
urchristlicher Erwartung unseres kommenden Herrn.

Wir betrachten vier Wortgruppen:

I.  "nahen",  "nahe"  und  "näher":  1.  Die  alltägliche  Bedeutung,  2.  Ihre
heilsgeschichtliche Bedeutung.

II.  "Offenbaren"  und  "Offenbarung":  1.  Offenbarung  als  Gemeinschaft  bietende
Selbsterschließung Gottes, 2. Offenbarung als heilsgeschichtliches Wirken Gottes,
3. Offenbarung als eschatologisches Handeln Gottes.

III. "Scheinen", "erscheinen", "Erscheinung": 1. "scheinen" als mehrdeutiges Wort, 2.
Sachlich verwandte Wörter.

IV "Offenbaren" = "phaneroo": 1. Gottes Offenbarung in Jesus Christus, 2. Gottes
Offenbarung mit Bezug auf den Menschen.

Doch auch beim Studium biblischer Begriffe bleibe es uns bewusst, dass jegliche Art
von Bibelarbeit eingebettet sein muss in die Bitte um den Heiligen Geist und in die
seelsorgerliche  Anwendung  auf  Herz  und  Leben  unserer  selbst  und  der  uns
anvertrauten Hörer des Evangeliums.

I. "nahen", "nahe" und "näher".

[griechisch: "eggizo", "eggys" und "eggyteron''

Viele Bibelleser besitzen eine Wortkonkordanz, vielleicht eine vollständige - wie die
"Calwer  "Bibelkonkordanz"  -  oder  eine  weniger  umfangreiche  -  wie  die  "Bremer
Biblische  Handkonkordanz",  bzw.  die  "Stuttgarter  Konkordanz",  die  auch  im
"Stuttgarter  Biblischen  Nachschlagewerk"  enthalten  ist,  -  oder  sogar  die
Schmollersche "Handkonkordanz zum griechischen Neuen Testament".  Solch  ein
biblisches Wortregister wird meistens gebraucht, um Stellen von Bibelsprüchen oder
deren genauen Wortlaut  nachzuschlagen.  Es will  aber  auch zum vergleichenden
Studium einzelner biblischer Begriffe anregen, um deren etwaig verschiedenen Sinn
zu sehen und die gefundenen Bedeutungen miteinander zu vergleichen.

Schlagen wir also in der Konkordanz - beispielsweise in der "Calwer" - die Begriffe
"nahe", "näher" und "nahen" auf und suchen ihren Sinn zu erfassen, Dabei machen
wir  die  Entdeckung.  dass  dieser  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  ist.
Vergleichen wir den verschiedenen Sinngehalt der Ausdrücke miteinander, so stellen
wir  fest,  dass  die  genannten  Wörter  entweder  nur  in  alltäglicher  oder  auch  in



heilskundlicher Bedeutung gebraucht sind, und zonar sowohl im Alten als auch im
Neuen Testament. Rücken wir beide Bedeutungen näher ins Blickfeld

1, Die alltägliche Bedeutung

unserer Begriffe kommt an den verschiedenen Stellen in einem doppelten Sinn vor:
als Ortsangabe und als zeitliche Bestimmung.

a) Nur räumlich zu verstehen sind u. a. Stellen wie 1. Mose 12, 11: "Da er nahe an
Ägypten kam"; Ri. 9, 52: "Er nahte sich zur Tür des Turmes"; Joh. 3, 23: "Johannes
taufte zu Enon, nahe bei Salim"; Luk. 7, 12: "Als er nahe an das Stadttor kam"; Luk.
15, 1: "Es nahten zu ihm allerlei Zöllner und Sünder".

b) Nur zeitlich verstehen wir die Stellen Ps. 88, 4: "Mein Leben ist nahe am Tode";
Matth. 21, 34 (nach Menge): "Als dann die Zeit der Weinlese nahte"; Phil. 3, 20: ,,Er
ist dem Tode nahe gekommen"; Joh. 2, 30 (nach Menge): "Das Osterfest der Juden
nahe bevorstand."

Damit  ist  die  Reihe der Stellen, in  denen unsere beiden Begriffe  eine alltägliche
Bedeutung  haben,  erschöpft.  Das  hat  seinen  Grund  darin,  dass  die  Ausdrücke
"nahen" und "nahe" im Alten und Neuen Testament meistens in Verbindung mit Gott
und Göttlichem stehen. Sie haben einen so tiefen heilskundlichen Gehalt, dass man
sie zum Stamm der "heiligen" Worte rechnet,  von denen die Bibel  einen großen
Schatz besitzt.  Untersuchen wir nun die heilskundliche Bedeutung der genannten
Ausdrücke.

2. Ihre heilskundliche Bedeutung

a)  im  Alten  Testament zeigt  sich  in  dreifachem Sinne.  Die  Begriffe  "nahen"  und
"nahe"  werden  im  Zusammenhang  mit  dem  Kultus,  der  Frömmigkeit  und  der
Eschatologie Israels gebraucht.

Die  Stellen  im  kultischen  Sinne  wenden  unsere  Ausdrücke  fast  wie  stehende
Redewendungen  an,  so  sehr  betonen  sie  das  Objektive  und  Statische  im  Alten
Bunde. Gott erscheint Moses als der Heilige im feurigen Busch und ruft ihm zu: "Tritt
nicht näher heran. Zieh dir die Schuhe von den Füßen; denn die Stätte, auf der du
stehst,  ist  heiliger Boden" (2,  Mose 3, 5 nach Menge). Gott naht sich auch dem
ganzen Volke, so dass Moses am Ende seines Lebens bezeugen kann: "Wo ist ein
so herrlich Volk, zu dem Götter also nahe sich tun als der Herr, unser Gott" (5. Mos.
4, 7). Doch zwischen Gott und dem Volke stehen "die Priester, welche dem Herrn
nahen" (Hes. 42, 13). Die aufrührerische Rotte Korah, die damit nicht zufrieden ist,
wird Im Gericht Gottes vernichtet, wonach das Volk entsetzt ausruft: "Wer sich naht
zu der  Wohnung des Herrn,  der  stirbt"  (4.  Mos.  17,  28).  Den Priestern aber  gilt
Gottes Mahnung: "Ich erzeige mich heilig an denen, die mir nahe sind" (3. Mos. 10,
3). Das ist das vielfältige Zeugnis des Gesetzes.

Neben diesem objektiven Kultus  lebte  in  Israel  eine  subjektive  Frömmigkeit,  die
weiß,  dass  Gott  und  der  Fromme  zusammengehören,  Sie  hat  ihren  Ausdruck
besonders  in  den  Psalmen  gefunden.  Im  Herzensgespräch  mit  Gott  beten  die
Psalmisten:  "Sei  nicht  ferne  von  mir,  denn  Angst  ist  mir  nahe"  (Ps.  22,12).  Sie
wissen: "Der Herr ist nahe bei denen, die zerbrochenen Herzens sind" (Ps. 34, 19).



Sie können bezeugen: "Herr, du bist mir nahe" (Ps 119, 151). Lockend laden sie ihre
Mitmenschen zu gleichem Heil: "Der Herr ist nahe allen, die ihn anrufen, allen, die
ihn mit Ernst anrufen" (145, 18]. Solche Frömmigkeit verschweigt auch nicht, dass
Gott sich mit leerem Schein nicht täuschen läßt: "Dies Volk naht zu mir mit seinem
Munde und ehrt mich mit seinen Lippen, aber ihr Herz ist ferne von mir" (Jes. 29,
13).

Wahrer  Umgang mit  Gott  ist  sich  seiner  Unvollkommenheit  bewusst  und  schaut
darum  nach  der  Vollendung  aus.  Aus  der  prophetischen  Frömmigkeit  erwächst
deshalb  die  Eschatologie.  das  Wort  vom  Ende,  das  die  Vollkommenheit  bringt.
Dieses Wort weiß von Heil und Unheil, von Gericht und Gnade. Gottes endgültiges
Gericht  und  seine  vollendende  Gnade  werden  kommen  und  -  allen  Spöttern,
Ungläubigen und Zweiflern zum Trotz - bald erscheinen. Das Gericht steht vor der
Tür,  verkünden  Generationen  von  Propheten  in  gleichbleibender  Treue  und
Gewissheit:  "Der  Tag  das  Herrn  ist  nahe  und  kommt  wie  ein  Verderben  vom
Allmächtigen" (Joel 1,15). "Der Tag des Herrn ist nahe über alle Heiden" (Obadja
15). "Des Herrn großer Tag ist nahe; er ist nahe und eilt sehr" (Zeph. 1, 14 ff.). - Die
Propheten schauen aber  auch die gnädige Heimsuchung Gottes.  Von besonders
nachhaltiger Gnadenbotschaft war das Wort Jesajas: "Er ist nahe, der mich gerecht
spricht" (50, 8). "Meine Gerechtigkeit ist nahe, mein Heil zieht aus" (51, 5). "Mein
Heil ist nahe, dass es kommt, und meine Gerechtigkeit, dass sie offenbart werde"
(56, 1).

Gott ist nahe: das war der tiefe Sinn des israelitischen Kultus, die hohe Erfahrung
des  israelitischen  Beters,  die  lebendige  Hoffnung  der  israelitischen
Zukunftserwartung. An das Wort von der eschatologischen Nähe des Heils knüpfte
die Heilsbotschaft Johannes des Täufers und Jesu selbst an.

b)  Im  Neuen  Testament werden  die  "heiligen  Wörter  aus  dem  Bestande  des
Gesetzes,  der  Psalmen  und  der  Propheten",  die  Wörter  "nahen"  und  "nahe",
aufgegriffen und auch in dreifacher heilskundlicher Bedeutung verstanden: mit Jesu
Kommen kam die Heilserfüllung der Heilsverheißung mit Jesu Wiederkunft wird das
noch unvollendete Heil zur Heilsvollendung gelangen; Jesu Heilsgegenwart schenkt
inzwischen allen Heilsverlangenden im Evangelium die Heilserfahrung.

Das  Heil  ist  gekommen,  sprechen  wir  im  Blick  auf  Jesu  Kommen  in  der
Vergangenheit.  Der  Täufer  stimmte die  Botschaft  an:  "Das Himmelreich ist  nahe
herbeigekommen"  (Match.  3,2),  Jesus  griff  die  Botschaft  wörtlich  auf:  "Das
Himmelreich nahe herbeigekommen" (Matth. 4,17), und seine Jünger mussten sie
weitersagen:  "Geht  aber  und  predigt  und  sprecht:  Das  Himmelreich  ist  nahe
herbeigekommen"  (Matth.  10,  7).  Diese  Botschaft  brachte  den  Empfänglichen
Gnade, den Ablehnenden Gericht (Luk. 10, 8 - 11): "Ihr sollt wissen, dass euch das
Reich Gottes nahe gewesen ist." Sogar in Jesu eigenem Lebensgang spielte das
Wort "nahe" eine große Rolle. "Meine Zeit ist nahe", weiß er vor dem letzten Passah
(Matth. 26,18). In Gethsemane bezeugt er: "Die Stunde ist nahe gekommen" und
"nahe ist gekommenen, der mich überliefert" (Matthäus 2ff, 45 - 48 wörtl.). In Luk.
22,1 und 47 lesen wir bedeutsam: "Es war aber nahe das Fest der süßen Brote" und
vor der Gefangennahme: "Judas nahte sich zu Jesus, ihn zu küssen."

Das Heil wird kommen, rufen wir angesichts der Wiederkunft Jesu in der Zukunft.
Jesus  hat  uns  die  baldige  Endvollendung  des  Reiches  Gottes  verheißen.  "Eure



Erlösung naht"; "Wisset, dass das Reich Gottes nahe ist"; "Wisst, dass der Sommer
nahe ist"; "Wisset, dass es nahe vor der Tür ist" (Luk. 21,28 - 31; Matth. 24,32 - 33),
das alles mahnen die Zeichen der Zeit, die dem Kommen des Herrn vorausgehen
und auf die Jesu Jünger zu achten haben. Die Apostel haben nach Jesu Worten
gehandelt und die ersten Gemeinden in diesem Sinne unterwiesen. Paulus schreibt:
"Unser  Heil  ist  jetzt  näher,  denn  da  wir  gläubig  wurden."  "Der  Tag  ist  nahe
herbeigekommen"  (Röm.  13,11  -  12).  "Der  Herr  ist  nahe"(  Phil.  4,  5).  In  den
katholischen Briefen lesen wir: "Die Zukunft des Herrn ist nahe" (Jak. 5, 8). Es ist
nahe gekommen das Ende aller Dinge" (1. Petr. 4, 7). "Ihr seht, dass sich der Tag
naht" (Hehr, 10, 25). In der Offenbarung aber verkündet Johannes zweimal: "Die Zeit
ist nahe" (Offb. 1, 3; 22, 10).

Also gehören eggys und eggizein im Anfang des Urchristentums zu den Worten, die
den  heiligen  Schauer  aller  Telos-Hofinung  ahnen  lassen;  sie  sind  Ausdruck  der
Hoffnung  auf  die  Gegenwartsnähe  der  kommenden  Welt  und  werden  nur  im
Zusammenhang mit der großen Vollendungshoffnung gebraucht" (Preisker in Kittels
Wörterbuch).

Wie  aber  im  Alten  Bunde  das  Heil  zugleich  geschichtliche  Tatsache  und
Zukunftserwartung  war  und  dennoch  immer  wieder  neu  Gegenwartserfahrung
wurde, so ist es auch mit dem Heil im Neuen Bunde.

Das Heil ist da, bezeugen wir in Christo, der durch seinen Geist in seiner Gemeinde
gegenwärtig  ist.  Jesu  Nähe  verbürgt  und  verheißt  Gottes  Nähe.  Darum  kann
Jakobus der Gemeinde Jesu schreiben: "Nahet euch zu Gott, so naht er sich zu
Euch" (Jak. 4, 7), und der Schreiber des Hebräerbriefes weiß, dass die Hoffnung der
Christusleute  besser  ist  als  das  schwache  und  nutzlose  Gesetz,  und  fährt  fort:
"Durch welche wir zu Gott nahen" (Hehr. 7,19). Paulus sieht die Heidenchristen, die
einst Gott fern waren, als solche, die "nahe geworden durch das Blut Christi"; denn
er darf Botschaften: "Er ist gekommen, hat verkündigt im Evangelium den Frieden
euch, die ihr ferne waret, und denen, die nahe waren" (Eph. 2,13.17). Dieses Heil
sollen Jünger Jesu als "volles,  freies, ew'ges Heil"  bezeugen und dem Hörer mit
Vollmacht  zusprechen:  "Das Wort  ist  dir  nahe,  in  deinem Munde und in  deinem
Herzen. Dies ist das Wort vom Glauben, das wir predigen" (Röm. 10, 8; 5. Mose
30,14).  So vollzieht  sich immer neu, was einst  zu Pfingsten geschah:  "Der Herr,
unser  Gott,  wird  herzurufen"  solche,  "die  in  der  Ferne  sind".  Er  ruft  aus  der
Gottesferne in die Gottesnähe, indem er zu Christus ruft, weil in Christo das Heil ein
gegenwärtiges Heil ist. - 

Spüren wir nicht zunehmend den Segen sollen vergleichenden Studiums biblischer
Begriffe?  -  Es  bewahrt  vor  Mißverständnissen  biblischer  Wörter,  bereichert  die
biblische Erkenntnis und klärt und vertieft den Dienst am Evangelium.

II. "offenbaren" und "Offenbarung" 

(griechisch: "apokalypio" und "apokalypsis")

Einige  sprachliche  Vorbemerkungen:  Die  beiden  oben  genannten  griechischen
Wörter  sind  noch  mehr  als  "eggizo"  und  "eggys"  typisch  urchristlich,  d.  h.  sie
kommen  in  der  frühchristlichen  Zeit  nur  in  der  Septuaginta  und  im  christlichen
Schrifttum der Frühzeit vor. Ihre geistliche Verwendung außerhalb davon geschieht



erst  später  und stammt  wahrscheinlich  direkt  oder  indirekt  aus  der  griechischen
Bibel. Das Studium dieser Begriffe verspricht deshalb für Erfassung und Darstellung
des urchristlichen Anliegens besonders ertragreich zu sein.

"Apokalypto",  "apakalypsis"  heißt  "enthüllen",  "Enthüllung"  oder  wörtlich
"entschleiern",  ,,Entschleierung'',  Wir  bleiben  aber  bei  der  gebräuchlichen
Übersetzung  "offenbaren",  "Offenbarung".  Es  Ist  jedoch  nötig,  zu  wissen,  dass
Luther  noch  ein  weiteres  Wort  mit  Offenbaren",  "Offenbarung"  übersetzt  hat:
"phaneroo",  "phanerosis".  Aus  diesem  Grunde  findet  man  in  einer  deutschen
Konkordanz  zu  "offenbaren,  Offenbarung"  mehr  Stellen  als  in  einer  griechischen
Konkordanz  zu  "apokalypto",  "apokalypsis".  Da  die  Vokabel  "phaneroo",
"phanerosis"  später  gesondert  behandelt  wird,  legen  wir  der  Betrachtung  von
"Offenbaren",  "Offenbarung"  nur  die  griechische  Konkordanz  zugrunde  und
beschränken uns hier auf die Wörter "apokalypto" und "apokalypsis".

Die  göttliche  Offenbarung  sehen  wir  dabei  von  drei  Seiten:  als  Gottes
gemeinschaftsbietende Selbsterschließung, als Gottes heilsgeschichtliches Wirken
und als Gottes eschatologisches Handeln.

1. Offenbarung als Gemeinhaft bietende Selbsterschließung Gottes

a) Im Alten und Neuen Bunde haben wir die gleichen göttlichen Grunderkenntnisse:
Gott wohnt im Dunkel (Jes. 45,15); (er wäre auch für den Menschen ohne Sünde
unerreichbar).  Der  Mensch  hat  Gottes  Nähe  schuldhaft  mit  der  Gottesferne
vertauscht.  Doch Gott  ist  dein verlorenen Menschen nachgegangen, ist  aus dem
Dunkel herausgetreten und hat ihn auf  dem Wege der Offenbarung gesucht und
gefunden.  Fundamentalbeweise sind dafür in Israels Geschichte die Rettung aus
Ägypten  und  Gottes  Bundesschluß  auf  dem  Sinai.  Damals  bekannte  das  Volk:
"Siehe,  der  Herr,  unser  Gott,  hat  uns lassen sehen seine Herrlichkeit  und seine
Majestät;  und  wir  haben  seine  Stimme aus  dem  Feuer  gehört.  Heutigen  Tages
haben wir gesehen, dass Gott  mit  Menschen redet und sie lebendig bleiben" (5.
Mos. 5, 21). Im Neuen Bunde offenbarte sich Gott noch deutlicher in der Sendung
seines Sohnes: "Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, und wir sahen seine
Herrlichkeit"  (Joh.  1,  1.14).  In  Jesus  Christus  erschien  "das  Ebenbild  des
unsichtbaren Gottes" (Kol. 1,15). Das Volk des Alten Bundes bekannte: Du, Herr, bist
unser Vater" (Jes, 63, 18l, die Glieder des neuen Bundesvolkes bezeugen: "Unsere
Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus" (1. Joh. 1, 3).

b) Souverän und aus Gnaden reichte Gott im Alten und Neuen Bunde den Menschen
die Hand. Niemand und nichts konnte ihm seine Offenbarung abzwingen. Darum
bekundet Jesus von der Christuserkenntnis des Petrus: "Fleisch und Blut hat dir das
nicht  geoffenbart,  sondern  mein  Vater  im  Himmel"  (Matth.  16,17),  und  Paulus
bekennt von sich: "Es gefiel Gott wohl, dass er seinen Sohn in mir offenbarte" (Gal.
1,15.16).  Er  konnte  sogar  behaupten:  "Ich  habe  es  von  keinem  Menschen
empfangen noch gelernt, sondern durch die Offenbarung Jesu Christi" (Gal. 1,12),
obwohl  er  doch  ein  gelehriger  theologischer  Schüler  des  großen  theologischen
Lehrers  Gamaliel  gewesen  war.  Jesus  wusste,  dass  Gott  das  Geschenk  seiner
Offenbarung den Armen im Geist widerfahren lässt. Er jubelt über sie: "Ich preise
dich, Vater und Herr des Himmels und der Erde, dass du solches den Weisen und
Klugen verborgen hast und hast es den Unmündigen geoffenbart" (Matth. 11,25).
Wie traurig war er,  wenn Reiche leer ausblieben und Gottes ausgestreckte Hand



nicht ergriffen Denn was der Mensch Gott nicht aufordern kann, das vermag er Gott
abzulehnen. Darüber weint Jesus mit Jesaja (Joh. 12, 38): "Herr, wer glaubt unserm
Predigen? Und wem ist der Arm des Herrn offenbart?"

c) Jenseits aller menschlichen Gottsuchewege liegt der Weg der Selbsterschließung
Gottes. Jene wollen vom Menschen zu Gott. Auf dein Wege von Kultus und Riten,
Mystik und Magie, Moral und Gesetzlichkeit, Ekstase und Vision, Naturbeobachtung
und gelehrte Wissensübermittlung sucht der Mensch zu Gott zu kommen. "Nous"
und "ratio" schaffen eine natürliche Theologie und Frömmigkeit. Doch alle Wege in
eigener Vernunft und Kraft von unten nach oben stoßen ins Leere. "Niemand kennt
den Vater, denn nur der Sohn und wem es der Sohn will offenbaren" (Matth. 11, 27).
Was aber der Mensch von unten nach oben nicht erreicht, das bringt Gott von oben
nach unten:  Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört  hat,  was Gott  denen
bereitet hat, die ihn lieben: uns aber hat Gott dies durch den Geist offenbart" (1. Kor.
2, 9.10 nach Menge).

Gott  ist  jedoch  auch  im  Offenbaren  ein  Gott  der  Geschichte.  Seine
Selbsterschließung geht in sie ein und wird zum heilsgeschichtlichen Wirken.

2. Offenbarung als heilsgeschichtliches Wirken Gottes

a) Gottes Wirken bis zur Sendung Jesu. Jesus Christus ist die geheime Sinnmitte
des  Heilswerkes  Gottes  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.  Gottes  Heil  reicht  in  seiner
Planung  bis  in  die  Zeit  vor  aller  Zeit  zurück.  Es  war  ewige  Zeiten  hindurch
verschwiegen"  Röm.  16,  25  nach  Menge).  Das  Geheimnis  das  Christus  "war  in
früheren Zeitaltern den Menschenkindern nicht kundgetan worden" Eph. 3,5 nach
Menge). Vorbereitet wurde es durch das Gesetz und die Propheten. Vom Gesetz
sagt  Paulus:  "Ehe  denn  aber  der  Glaube  kam,  wurden  wir  unter  dem  Gesetz
verwahrt und verschlossen auf den Glauben, der da sollte offenbart werden" (Gal. 3,
23). Von den Propheten spricht Petrus: "Dabei wurde ihnen geoffenbart, dass sie
durch ihren Dienst nicht sich selbst, sondern euch dasjenige vermittelten, was euch
jetzt durch die Männer verkündigt worden ist, die euch die Heilsbotschaft in der Kraft
des vorn Himmel gesandten Heiligen Geistes gepredigt haben" (1. Petr. 1,1-12 nach
Menge). Der Mann, dem das Geheimnis Christi in besonderem Maße anvertraut war,
der  Apostel  Paulus,  schreibt  darüber:  "Es  ist  jetzt  geoffenbart  und  durch
prophetische Schriften auf Befehl des ewigen Gottes bei allen Völkern verkündigt
worden, um sie zu gläubigem Gehorsam zu führen" (Röm. 16, 26 nach Menge).

b) Gottes Wirken in der Urgemeinde Christi. Gottes Heil sucht sich in den Jüngern
Jesu  eine  neue  Heilsgemeinde,  in  welcher  der  Heilige  Geist  als  "Geist  der
Offenbarung" (Eph. 1,17) wirksam ist. Der Geist schenkt die Geistesgaben, zu denen
auch die seelsorgerliche "Weissagungs"-Rede aus Offenbarung heraus gehört  (1.
Kor. 14, 6, 26 und 30). Der Geist der Offenbarung regelt das Gemeindeleben und die
Gesinnung der Gemeindeglieder je und je bis in Einzelheiten hinein (Phil. 3,15); er
veranlasst den Apostel Paulus zu entscheidenden Entschlüssen und Taten - "Ich zog
nach Jerusalem aus einer Offenbarung" (Gal. 2, 2) - ; er vermittelt dem späteren
Heldenmissionar "Gesichte und Offenbarungen des Herrn, die ihm jene Lebensnot
einbrachten, um deren Beseitigung er dreimal vergeblich den Herrn anrief: "Auf dass
ich  mich  nicht  der  hohen  Offenbarung  überhebe,  ist  mir  gegeben  ein  Pfahl  ins
Fleisch, nämlich des Satans Engel, der mich mit Fäusten schlage, auf dass ich mich
nicht überhebe (2. Kor. 12,1 und 7).



Solche Geisteswirkungen besonderer Art waren nur dienende Beigabe, die auf die
eigentliche Gabe, den Herrn selbst hinweisen sollten. - Durch sie erwies sich die
Gemeinde Jesu als die Gemeinde des Christus, des gekommenen Messias, als die
endzeitliche Heilsgemeinde, an und in der die Verheißung Joel 3,1 - 5 und Jer. 31,
31-3  Erfüllung  geworden  waren.  Der  Kern  beider  Verheißungen  aber  war  nicht
Ekstase und Vision, sondern der Herr: "Es soll geschehen, wer des Herrn Namen
anrufen wird, der soll errettet werden (Joel 3,5); "Es wird keiner den andern noch ein
Bruder den andern lehren und sagen: ,Erkenne den Herrn', sondern sie sollen mich
alle kennen, beide, klein und groß, spricht der Herr (Jer. 31, 34). Darum war in der
Urgemeinde das trennende und einende Bekenntnis Jesus - der Herr! Und niemand
konnte Jesus einen Herrn heißen außer durch den Heiligen Geist  (1.  Kor.  12,3);
denn der Geist ist der Geist des Herrn, und der Herr ist der Geist" (2. Kor. 3,17).
Wenn später das teilweise mit vorhandene Ekstatisch-Visionäre der Urchristenheit
zurücktrat  -  in  der  Abwehr  von  Schwarmgeist  und  Irrlehre  -,  so  wurde  der
Christenheit  doch  immer  neu  das  Eigentliche  der  Urgemeinde  geschenkt:  die
Erkenntnis und das Bekenntnis: "Jesus Christus - der Herr!" (Luk. 2,11; Apg. 2, 30; 2.
Kor. 4, 5; Phil. 2,11; Offb. 17,14.) Das geschah bis auf den heutigen Tag.

c) Gottes Wirken durch das Evangelium heute. Noch heute handelt der Herr seiner
Gemeinde, indem er ihr  den Geist  der Christuserkenntnis sendet;  noch heute ist
Jesus ein Licht," zur Offenbarung der Nationen", "ein Zeichen, dem widersprochen
wird, damit die Überlegungen vieler Herzen offenbar werden" (Luk. 2, 32 und 35,
wörtlich); noch heute wirkt Gott zum Heil der Welt an den Herzen der Menschen in
Gericht und Gnade. Er tut dies durch das Evangelium, die Verkündigung Jesu Christi
als  Richter  und  Retter  der  Welt.  Das  Evangelium  vom  Gekreuzigten  "offenbart
Gottes  Zorn  vom  Himmel  über  alles  gottlose  Wesen  und  Ungerechtigkeit  der
Menschen"  (Röm.  1,18),  aber  auch  dasselbe  Wort  vom  Kreuz  "offenbart  die
Gerechtigkeit die vor Gott gilt". So wirkt und stärkt dieses Evangelium Buße, die sich
unter Gottes Gericht beugt, und Glauben, der Gottes Gnade ergreift. Was Jesus vom
Handeln Gottes bezeugt hat, in das er sich einschloss (Joh. 5,17 nach Menge), das
gilt für alle Zeiten: "Mein Vater wirket ununterbrochen bis zu dieser Stunde; darum
wirke ich auch". Das gilt auch von Gottes Offenbarungen als heilsgeschichtlichem
Wirken heute und morgen, bis in die Endzeit hinein.

3. Offenbarung als eschatologisches Handeln Gottes

Sofern es die Offenbarung Gottes, die "apokalypsis", in besonderem Maße mit der
Zukunft zu tun hat, reden wir von der Apokalyptik. Sie behandelt das "Ende", das
"eschaton",  der  Menschheits-  und  Heilsgeschichte  sowie  die  Geheimnisse  der
zukünftigen Vollendung. (Nach dem griechischen Worte "eschaton" heißt die Lehre
vom Ende "Eschatologie". Da die zukünftigen Geschichte des Reiches Gottes und
der Welt in der Offenbarung des Johannes behandelt werden (Offb. 1,19) und dieses
Buch  im  Griechischen  "apokalypsis"  (Offb.  1,1)  genannt  wird,  hat  das  ganze
Schrifttum, das sich im Judentum (nach dem Propheten Daniel) und im Christentum
(nach der Offenbarung des Johannes) herausgebildet hat und welches sich mit den
Zukunftsfragen im Lichte Gottes beschäftigt, die Bezeichnung Apokalyptik.) Für das
apokalyptische Schrifttum gilt: "Die Idee der Offenbarung erfährt eine Umgestaltung.
Der Schwerpunkt rückt mehr und mehr von dem fordernden, drohenden, deutenden
und tröstenden Wort in die faktische Enthüllung der im Ratschluss Gottes und in der



himmlischen  Welt  bereits  verborgen  existierenden  Zukunftsherrlichkeit."  "Hier
bedeutet ,enthüllt werden' etwa soviel wie ,in Erscheinung treten'."

Apokalyptische  Bücher  der  Bibel  sind  das  Danielbuch  und  die  Offenbarung  des
Johannes,  apokalyptische  Abschnitte  finden  wir  in  den  Briefen  des  Neuen
Testaments  (z.  B.  1.  Thess  4;  2.  Thess.  1;  1.  Kor.  15;  1.  Petr.  5)  und  in  den
Evangelien  (Matth.  24;  Mark.  13;  Luk.  21).  Solche  Schriftpartien  verstehen  wir
besser, wenn man drei Dinge näher kennenlernt: apokalyptische Grundgedanken,
eschatologische Heilsakte und eine endzeitgemäße Glaubenshaltung.

a)  Die  apokalyptischen  Grundgedanken  können  hier  nicht  ausführlich  dargestellt
werden. Sie seien nur angedeutet. Die Apokalyptik weiß von zwei Weltzeiten, Äonen,
die  durch  das  Kommen  des  Messias  voneinander  getrennt  werden.  Dem
Hereinbruch des kommenden Äons, "jener Weltzeit", geht das "Ende" des jetzigen
Äons, "dieser Weltzeit",  mit dem Ausbruch der antigöttlichen, bzw. antichristlichen
Herrschaft  voran.  An  die  Stelle  des  die  ganze  Welt  umfassenden  antigöttlichen
Reiches tritt das Reich Gottes in seiner Vollendung. Die endzeitliche Heilsgemeinde
erleidet Verfolgung und Trübsal, hat sich darin zu bewähren und erlebt im Kommen
des  Gesalbten  Gottes  Errettung  und  Belohnung.  Die  Katastrophen  der  Endzeit
gleichen den Katastrophen der Urzeit; sie ziehen nicht nur die gesamte Menschheit,
sondern auch den ganzen Kosmos in Mltleidenschaft. Die Apokalyptiker waren die
ersten, die einen menschheitsweiten und universal-kosmischen Blick gehabt haben.
Für  die  neutestamentliche  Apokalyptik  ist  es  bezeichnend,  dass  sie  von  einer
Endgeschichte im weiteren und engeren Sinne weiß. Die Endzeit im weiteren Sinne
begann mit  dem ersten Kommen Jesu,  die  Endzeit  im engeren Sinne geht  dem
zweiten Kommen des Herrn voraus. Nach neutestamentlicher Anschauung liegt also
die gesamte Endzeit, die messianische Heilszeit, zwischen dem ersten und zweiten
Kommen  Jesu  Christi.  Mit  seiner  Wiederkunft  beginnt  die  Heilsvollendung,  die
zunächst die diesseitige, danach die jenseitige Vollendung bringt.

b)  Die  eschatologischen  Heilsakte  lassen  sich  nicht  wie  die  Akte  eines  Dramas
scharf  voneinander  trennen.  Gottes  Großtaten  der  Endgeschichte  werden  "in
Erscheinung  treten"  lassen,  was  jetzt  noch  "verhüllt",  "verborgen"  ist.  "Des
Menschen Sohn soll offenbart werden.' (Luk. 17, 30), "der Herr Jesus wird offenbart
werden  vom  Himmel  samt  den  Engeln  seiner  Kraft  und  mit  Feuerflammen"  (2.
Thess.  1,  7).  Doch das geschieht  nicht,  bevor  "offenbart  werde der  Mensch der
Sünde, das Kind des Verderbens" (2. Thess. 2, 3), dessen Offenbarung wiederum
durch  ein  Aufhaltendes,  bzw.  einen  Aufhaltenden  noch  hinausgezögert  wird  (2.
Thess.  2,6+7).  Nach  Beseitigung  der  Verzögerung  wird  der  Boshafte  offenbart
werden, welchen der Herr umbringen wird mit dem Geist seines Mundes und wird
durch die Erscheinung seiner Zukunft ihm ein Ende machen'' (2. Thess. 2, 8). Die
Gemeinde Jesu hat bis zu seiner Wiederkunft eine Bewährungszeit durchzustehen.
Ihr gilt der Ruf:

Freuet euch, dass ihr mit Christo leidet, auf dass ihr auch zur Zeit der Offenbarung
seiner Herrlichkeit Freude und Wonne haben möget" (1. Petr. 4,13;1, 7). Dann wird
sie "teilhaltig der Herrlichkeit, die offenbart werden soll" (1. Petr 5,1). An jenem Tag
wird aber auch "eines jeglichen Werk offenbar werden" (1. Kor. 3, 12 - 15) und Lohn
oder Schaden bringen. Trotzdem bleibt das andere Pauluswort wahr: "Ich halte es
dafür, dass dieser Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht wert sei, die an uns soll offenbart
werden" (Röm. 8,18). Er sieht sogar die ganze Kreatur hineingezogen in den Fall



des sündigen und mit  erhoben in die Herrlichkeit des erlösten Menschen. Darum
glaubt er: "Das ängstliche Harren der Kreatur wartet auf die Offenbarung der Kinder
Gottes"  (Röm.  8,19).  Wissen  wir  auch  im  einzelnen  nicht  kalender-  und
kursbuchmäßig, "was in Zukunft noch geschehen wird" (Offb. 1,19 nach Menge), so
singen wir dennoch getrost und gewiss: "Was er sich vorgenommen, und was er
haben will, das wird doch endlich kommen zu seinem Zweck und Ziel." Wichtiger als
genaue Kenntnis der Grundgedanken und Heilsakte der Apokalyptik ist darum die
innere Haltung, in der wir die kommenden Dinge erwarten.

c) Zur endzeitgemäßen Glaubenshaltung gehört die Vorsicht im Fragen nach dem
Wo und Wann der endgeschichtlichen Ereignisse. Jesus hat diese Fragen nicht im
Sinne der  Befriedigung apokalyptischer  Neugier  beantwortet  (Luk.  17,  36;  Matth.
24,3-5). Wichtiger als alles Wann und Wo ist das Wer. Die Antwort auf die Frage
nach dem Wer aber steht eindeutig fest: Jesus kommt wieder. Jesus wird kommen.
Unser  Herr  kommt!  -  In  diesem  Zusammenhang  hat  Jesus  von  Menschen  und
Mächten  der  Verführung  gesprochen  und  davor  gewarnt,  ihnen  anheimzufallen.
Dasselbe  tat  auch  der  Apostel  Paulus.  Wie  es  im  Alten  Bund  schon  falsche
Prophetie  gab,  so  auch  im  Neuen  Bunde.  Die  Gemeinde  ist  aufgerufen,  alle
Verführer und Verführung zu überwinden: "Lasset euch nicht verführen (2. Thess. 2,
3- 15). - Paulus ermahnt die Korinther, dass sie auch bei allem geistlichen Reichtum
gegenwärtiger Gaben Christi, Wartende auf seine Wiederkunft bleiben: "Wartet nur
auf  die  Offenbarung  unsers  Herrn  Jesu  Christi  (1.  Kor.  1,  7),  Christen  sind  ja
Habende und Hoffende (Röm. 8,  2-25).  -  Alles das hat  ein Jünger  Jesu nicht in
eigener Kraft zu leisten, sondern dazu ertüchtigt ihn sein Herr. Er wird bewahrt zur
Seligkeit, welche bereitet ist, dass sie offenbar werde zu der letzten Zeit" (1. Petr. 1,
5). Diese Bewahrung geschieht "aus Gottes Macht durch den Glauben", befreit aber
nicht  von der Bewährung,  ohne die der  Glaube nicht  zur unaussprechlichen und
herrlichen Freude der Krönung gelangt, "wenn nun offenbart wird Jesus Christus" (1.
Petr. 1, 5 - 9).

Den  Sinngehalt  der  Begriffe  "offenbaren",  Offenbarung.  fassen  wir  zusammen,
indem wir den Versuch der Bildbeschreibung eines Gemäldes machen. Dieses hing
einst  in  der  Danziger  Marienkirche  und  wurde  vor  einigen  Jahren  auf  einer
Ausstellung  "Deutscher  Osten"  in  Hannover  gezeigt.  Im  hochstehenden
Rechteckformat geschaffen, stellt es "die heilige Dreifaltigkeit dar.

Man sieht Gott-Vater, auf dessen Schultern ein weiter Purpurmantel ruht, wie er sich
der  Welt  zeigt.  Die unteren Mantelecken sind rechts  und links  von Engeln hoch
erhoben und  weit  ausgebreitet.  Gott  steht  enthüllt  dar.  Aber  man sieht  nur  sein
Antlitz.  Die Gestalt  Gott-Vaters wird durch die Gestalt  des gekreuzigten und gen
Himmel gefahrenen Heilands völlig verdeckt. (Zwischen den Häuptern Gottes und
Christi schwebt - den Heiligen Geist symbolisierend - eine Taube.)

Die  Deutung  dieses  Kunstwerkes  ist  die  Zusammenfassung  der  dreifachen
Bedeutung des  biblischen Offenbarungsbegriffes:  Gott  hat  sich  enthüllt,  er  ist  in
Erscheinung getreten, er hat sich geoffenbart. Wenn Gott sich zeigt, zeigt er den
Sohn. Der Inbegriff der Erscheinung, Enthüllung und Offenbarung Gottes ist Jesus
Christus.

III. "scheinen", "erscheinen", "Erscheinung" und "Ankunft' 



(griechisch: "phaino, "epiphaino, "epiphaneia" und "parousia"

Das griechische Wort "phaino" ist mehrdeutig. Es kann mehrfach übersetzt werden.
Das Griechische Wörterbuch zum Neuen Testament von Walter Bauer gibt folgende
Übertragungsmöglichkeiten:  "scheinen,  "leuchten";  "zum  Vorschein  kommen,
"sichtbar werden" oder "sein"; sich sehen lassen", "sich zeigen", in die Erscheinung
treten", "erscheinen"; "als etwas erscheinen", nach etwas aussehen"; Als etwas, was
man tatsächlich ist, auch äußerlich in die Erscheinung treten"; den Anschein haben",
"scheinen".  Die  jeweilige  Übersetzung  richtet  sich  nicht  nur  nach  dem
grammatischen Zusammenhang, sondern auch nach Stimmungsgehalt, Gefühlswert
und der Vorstellungswelt des Kontextes, in dem das zu übersetzende Wort steht.
(Darum ist eine streng wörtliche Übersetzung, die für ein und dieselbe griechische
Vokabel  immer  ein  und  dieselbe  deutsche  Vokabel  bringt,  nicht  die  beste;  im
Gegenteil: sie kann wörtlich richtig und doch entschieden sinnwidrig sein!

Wir betrachten zunächst "phaino" selbst und dann die ihm sinnverwandten Wörter
"epiphaino", "epiphanela" und "parousia".

I. "phaino", "scheinen" als mehrdeutiges Wort 

lesen  wir  im  Neuen  Testament  mit  eigentlicher  und  geistiger,  ethischer,
phänomenologischer und eschatologischer Bedeutung.

a) Im eigentlichen und geistigen Sinne bezieht sich das Wort zunächst auf Gestirne.
Herodes erforschte von den Weisen, Wann der Stern erschienen wäre" (Matth. 2, 7);
zur Zeit der vierten Posaune wird ,.der Tag den dritten Teil nicht scheinen und die
Nacht desgleichen [Offb. 8.12), und im gefallenen Babel "soll das Licht der Leuchte
nicht mehr leuchten (Offb. 18, 23). - Die ursprünglich astronomische Bedeutung wird
auf das Intellektuelle übertragen: Diese Mitteilungen - aber den Auferstandenen -
erschienen  ihnen als  leeres  Geredes  (Luk.  24,11);  "Was  dünkt  euch?"  fragt  der
Hohepriester den Hohen Rat (Mark. 14, 64).

b) Im ethischen und im wesensmäßigen Sinne wird unser Wort häufiger gebraucht.
Der sittliche Mensch steht im Ringen um Schein und wahres Sein. Allen trügerischen
Schein hat er zu meiden. Heuchler sind wie "übertünchte Gräber, welche auswendig
hübsch  scheinen,  aber  inwendig  voller  Totengebeine  sind",  "vor  den  Menschen
fromm scheinen, aber inwendig voller Untugend sind" (Matth. 23, 27-28). Mit ihren
Frömmigkeitsübungen wollen sie "von den Leuten gesehen werden. (Matth. 8, 5),
um "vor den Leuten zu scheinen (Matth. 6,18.18). Paulus will darum "nicht als tüchtig
angesehen werden" (2. Kor. 13, 7). - Nicht zum Schein, sondern aus dem Sein, nicht
absichtsvoll,  sondern  wesensgemäß  soll  der  Christ  Christ  sein,  wie  die  Sonne
scheint, weil sie die Sonne ist. So -scheint das Licht in der Finsternis" (Joh. 1,51; so
vergeht die Finsternis mit Selbstverständlichkeit, "weil das wahre Licht jetzt scheint"
(1. Joh. 2,8); so war "Johannes ein brennend und scheinend Licht" (Joh. 5, 35); so
haben wir das prophetische Wort "als ein Licht, das da scheint in einem dunklen Ort"
(2. Petr. 1, 19); so heißt es von den Jüngern Jesu: "Ihr scheint als Lichter in der
Welt" (Phil. 2,15), und vom vollendeten Christus lesen wir: ,.Sein Angesicht leuchtete
wie  die  helle  Sonne",  darum  bedarf  die  ewige  Stadt  "keiner  Sonne  noch  des
Mondes, dass sie ihr scheinen" (Offb. 1, 16; 21, 23).
c) Im phänomenologischen Sinne, im Sinne der Lehre von den Erscheinungsformen,
verstehen wir das Wort "phaino", "scheinen", indem wir dabei an die längst noch



nicht  aufgegangene  Sonne  denken,  die  doch  da  ist,  die  gewissermaßen  bei
Sonnenaufgang  wie  aus  einer  anderen  Welt  emporsteigt  und  in  die
Erscheinungswelt eintritt. So "erscheinen Engel" (Matth. 1, 20; 2,13.19); so glaubte
man von Jesus, dass er Elias sei, der aus dem Totenreich "erschienen" (Luk. 9, 8);
so ist des Menschen Leben wie ein Hauch, "der für kurze Zeit sichtbar wird und dann
verschwindet" (Jak. 4,14. n. Menge). So "wurde auch das Unkraut gesehen", das der
Feind vorher schon auf den Acker das Wortes gestreut hatte (Matth.  18, 28); so
sollte  sich  die  Sünde  durch  das  Gesetz  "als  über  die  Maßen sündig  erweisen",
obwohl sie schon vor dem Gebot existierte (Röm. 7,13). In diesen Zusammenhang
gehören auch 1. Petr. 4,18: "Wenn der Gerechte kaum errettet wird, wo wird da der
Gottlose und Sünder sich zeigen?" (nach Menge) und Hebr. 1, 3: "Durch Glauben
verstehen wir, dass die Welten durch Gottes Wort bereitet worden sind, so dass das,
was man sieht, nicht aus Erscheinendem geworden ist" (Elb. Bibel). (An dieser Stelle
übersetzt Bauer "ta pheinomena" mit "die Erscheinungswelt", und Cremer schreibt
dazu  im  "Biblisch-theologischen  Wörterbuch:  Hehr  11,  3  ist  phainomena  nicht
identisch mit ta blepomena, sondern phainesthai ist die Bedingung des bleposthai,
phainomena was gesehen werden kann, im Gegensatz zu rhema iheou resp. pistei
noein, blepomena dagegen was gesehen wird. )

d] Dem eschatologischen Sinn nähert sich "phaino in einigen Stellen, die sich auf
Jesus Christus beziehen. Bei seinem ersten Kommen in die Welt wurde die Kraft
Gottes  so  offenbar,  dass  das  Volk  nach  der  Heilung  des  stummen Besessenen
ausruft: "Solches ist noch nie in Israel gesehen worden (Matth. 9, 331, und Mark. 16,
9 gebraucht für das Verb "erscheinen des Auferstandenen die Vokabel "phaino" (er
erschien = ephane ). Beim zweiten Kommen Jesu in die Welt "wird das Zeichen des
Menschensohns am Himmel  erscheinen":  "denn gleichwie der  Blitz  ausgeht  vom
Aufgang  und  scheint  bis  zum Niedergang,  also  wird  auch  sein  die  Zukunft  des
Menschensohns" (Matth. 24, 30. 27). Streng eschatologischen Gehalt haben die mit
"phaino" sachlich verwandten Wörter.

2. Mit "phaino" sachlich verwandte Wörter 

sind die Zusammensetzung mit "epi", nämlich das Verb "epiphaino", "erscheinen."
das  Hauptwort  "epiphaneia",  "Erscheinung",  und  das  Substantiv  "parousla",
"Ankunft", "Gegenwart", "Anwesenheit". Während "phaino'' ein vieldeutiges Wort ist
(e  i  n  e  griechische  Vokabel  kann  durch  mehrere deutsche  Wörter  übersetzt
werden), sind "epiphaneia" und "parousia" sinnverwandte Wörter (also Synonyma:
mehrere griechische  Vokabeln  können  durch  e  i  n  deutsches  Wort  übertragen
werden).  Dennoch  behandeln  wir  "epiphaino"  und  "epiphaneia"  einerseits  und
"parousia" andererseits getrennt.

a) epiphaino, erscheinen und "epiphanela", "Erscheinung" sind im Neuen Testament
fast nur auf Christus bezogen. Eine Ausnahme macht Apg. 27, 20: "In vielen Tagen
erschien weder Sonne noch Gestirn." Die übrigen Stellen reden entweder von Jesu
erstem Kommen oder von seiner Wiederkunft.

Paulus schreibt  von der Menschwerdung Christi:  "Es ist  erschienen die heilsame
Gnade Gottes" (Tit. 2, 11); "Da erschien die Freundlichkeit und Leutseligkeit Gottes,
unsers Heilandes" (Tit. 3, 4): "Die Gnade ist offenbart durch die Erscheinung unsers
Heilands Jesu Christi" (2 Tim. 1, 10). Lukas berichtet von Jesus, dem Aufgang aus



der  Höhe,  durch  ihn  habe uns  die  Barmherzigkeit  Gottes  besucht,  "auf  dass  er
erscheine denen, die da sitzen mussten in Finsternis`' (Luk. 1, 79).

Die Wiederkunft  Jesu ist  bedeutsam für die Apostel und ihre Gemeinden. Paulus
fordert den jungen Timotheus zu treuer Amtsführung auf: "Ich beschwöre dich vor
dem Angesicht Gottes und Christi Jesu, welcher dereinst Lebende und Tote richten
wird, und bei seiner Erscheinung und seiner Königsherrschaft" (2. Tim. 4,1). Auch
sein  eigenes  Leben,  Glauben  und  Dienen  sieht  der  Bote  Christi  vor  seiner
Hinrichtung  im  Lichte  der  Wiederkunft  Christi:  "Mir  ist  beigelegt  die  Krone  der
Gerechtigkeit, welche mir der Herr an jenem Tage, der gerechte Richter, geben wird,
nicht mir aber allein, sondern auch allen, die seine Erscheinung liebhaben" (2. Tim.
4, 8).

Beide,  Apostel  und Gemeinde,  haben  die  "epiphaneia"  ihres  Heilandes  lieb.  Die
heilsame Gnade Gottes  erzieht  geradezu die  Glieder  Christi,  zu  "warten auf  die
selige Hoffnung und Erscheinung der Herrlichkeit  des großen Gottes und unsers
Heilandes, Jesu Christi" (Tit. 2,13). Sie sollen zusammen in gehorsamer Ausführung
ihres Auftrags als  Zeugen Gottes "ohne Flecken und ohne Tadel  bleiben bis zur
Erscheinung unsers Herrn Jesus Christus, die der selige und alleinige Machthaber
zur festgesetzten Zeit eintreten lassen wird (1 Tim. 6,14-15 nach Menge).

Besondere Beachtung verdient 2. Thess. 2, 8: Dem Antichrist wird der Herr durch die
Erscheinung  seiner  Zukunft  ein  Ende  machen.  Durch  die  Erscheinung  seiner
Zukunft" heißt auf Griechisch te epiphanela tes parousias.

Hier  sind beide Wörter,  die  ein  und dasselbe bedeuten,  zusammengestellt.  (Das
ergibt nach Bauer eine Plerophorie, eine Fülle des Glaubens und der Überzeugung.)
Betrachten wir nun das zweite Wort, "parousia", näher.

b)  "parousia"  -  lateinisch:  adventus,  deutsch:  Ankunft,  wird  in  den  meisten
neutestamentlichen Stellen,  wie auch "epiphanela",  auf  Christus bezogen.  Nur  in
wenigen Fällen bedeutet das Wort etwas anderes.

Im Sinne von Ankunft, bzw. Gegenwart eines Menschen finden wir es in 1. Kor. 16,
17: Ich freue mich über die Ankunft das Stophanas und Fortunatus und Achaikus"
(vgl. 2. Kor. 7,6- 7: 2. Kor. 10,10: "Die Gegenwart des Leibes ist schwach"; Phil.
1,28: "Wenn ich wieder zu euch komme"; Phil. 2,12: In meiner Gegenwart.

2.  Thess. 2,9 bezieht  "parousia"  auf  den Antichristen: dessen "Ankunft  in Satans
Kraft erfolgt" (Bauer).

Vom ersten Kommen Jesu spricht 2. Petr 1,18: Kraft und Zukunft unsers Herrn Jesu
Christi"  haben  wir  euch  kundgetan.  Alle  andern  Stellen  meinen  die  Wiederkunft
Christi.

Jesu Ankunft  ist  nahe  (Jak  5,8);  ihr  gehen  Zeichen«  voraus  (Matth.  24,  31:  sie
geschieht aller Welt sichtbar wie ein Blitz" (Matth. 24, 27), sie bringt die Auferstehung
derer, die Christo angehören, wenn er kommen wird" (1. Kor. 15, 23). Unser Herr
Jesus kommt mit allen seinen Heiligen" (1. Thess. 3,13). er wird den Gesetzlosen
"durch den Eintritt seiner Ankunft vernichten" (2. Thess. 2, 8).



Die  Christusgläubigen  lassen  sich  durch  die  Frage  der  Spötter:  "Wo  ist  die
Verheißung seiner Zukunft?" 2. Petr. 3, 4 nicht beirren, sie wissen: ,.Wie es zu der
Zeit Noahs war, also wird auch sein die Zukunft des Menschensohnes (Matth. 24,
37. 39). Sie sind -geduldig bis auf die Zukunft des Herrn" (Jak. 5, 7), "sie warten und
eilen zu der Zukunft des Tages des Herrn" (2. Petr. 3.12). Bei der Wiederkunft unsers
Herrn Jesus Christus bewahrt geblieben" (1. Thess. 5. 23 nach Menge,) nach Leib,
Seele  und  Geist  vor  dem  Gericht.  werden  sie.  die  bis  zur  Ankunft  des  Herrn
übrigbleiben", auferweckt (1. Thess. 4.15 - 17). entrückt, mit dem Herrn vereint und
zu ihm hin versammelt werden (2. Thess. 2.1 nach Elb. Bibel). Erst die Enderrettung
der Gläubigen bringt die Ernte der Mitarbeiter Gottes unter Dach und Fach. Darum
schreibt Paulus: „Wer ist unsre Hoffnung oder Fremde oder Krone des Ruhms? Seid
nicht auch ihr es vor unserm Herrn Jesus Christus bei seiner Ankunft?" (1. Thess. 2.
19).  Aus  dem  gleichen  Grunde  bittet  Johannes  seine  Leser  (1.Joh.  2,28)  ,Ihr
Kindlein, bleibet in ihm, damit wir, wenn er sich offenbart, freudige Zuversicht haben
dürfen und bei seiner Ankunft nicht beschämt vor ihm zurücktreten müssen" (nach
Menge).

Wir  schließen  diesen  Abschnitt  mit  dem  Hinweis  auf  eine  bedeutende
kulturgeschichtliche Tatsache. Die beiden Synonyma, "Zentralbegriffe der ältesten
christlichen  Kultsprache,  entstammen  dem  Sprachgebrauch  der  hellenistischen
Kultur.  "parousia"  und  "epiphaneia"  waren  vor  und  nach  Christi  Geburt  in  der
heidnischen Welt  technische  Ausdrücke,  Termini,  für  religiöse  und geschichtliche
Vorgänge. Die Anwendung von "parousia" als terminus technikus vollzieht sich in
doppelter Richtung: einmal dient das Wort als sakraler Ausdruck für das Hervortreten
der verborgenen Gottheit, die ihre Gegenwart durch Machtentfaltung erweist oder im
Kult als anwesend gefeiert wird. Andererseits wird parousia zum offiziellen Ausdruck
für  den  Besuch  hervorragender  Amtsträger,  besonders  auch  von  Königen  und
Kaisern in der Provinz. Beide technische Ausdrucksweisen können sich berühren,
aufeinander abfärben, ja zusammenfließen" (W. Bauer),

Solch  ein  Kaiser-Besuch  war  sehr  volkstümlich,  verursachte  aber  der  besuchten
Provinz,  bzw.  Stadt,  große  Kosten,  die  durch  eine  Parusie-Steuer  aufgebracht
werden mussten. Von Ägypten wird berichtet, dass einem Kaiser, der irgendwo zu
Besuch kam, ein goldener Kranz überreicht wurde. In Griechenland hat man mit der
Parusie des Kaisers Hadrian eine neue Ära begonnen. In Didyma wurde der Tag des
Besuchs "heiliger Tag" genannt. In der römischen Kaiserzeit hieß der Kaiserbesuch
Advent.  Zur  Erinnerung  an  ihn  wurden  je  und  je  Adventsmünzen  geprägt.  Eine
Adventsmünze von Aktion-Nikopolis aus Anlaß eines Besuchs Hadrians trägt z. B.
die Aufschrift "Epiphanie des Augustos", ein Beweis dafür, wie sinnverwandt beide
Begriffe waren und sind.

Die  Parallelen  der  weltlichen  Kaiserbesuche  zur  "epiphanie",  zum  Advent  Jesu
liegen auf der Hand. Christi erstes Kommen gab den Christen Veranlassung, eine
neue Zeitrechnung mit seiner Geburt zu beginnen. Wenn aber Christus zum zweiten
Mal  als  der  himmlische  König  kommunen wird,  dann wird  er  von  seinem Volke
keinen  güldenen  Kranz  erwarten,  sondern  sein  Volk  wird  von  ihm  mit  einem
Ruhmeskranz  (1.  Thess.  2,19)  oder  dem  Gerechtigkeitskranz  (2,  Tim.  4,  8)
beschenkt werden. Ihn bekommen mit dem Apostel auch alle, die seine Epiphanie
liebhaben. Mögen wir dazu gehören!

IV. Offenbaren 



(griechisch: phaneroo)

Der heilserfahrene Bibelleser, der in der Nachfolge Christi steht, hat große Gewißheit
über  vier  biblische  Wahrheiten,  die  ihm auf  die  Frage  nach  Gottes  Offenbarung
Antwort schenken: Gott ist für uns Menschen ein verborgener Gott, wir können ihn
auf  den Wegen menschlicher Weisheit,  Tüchtigkeit  und Frömmigkeit  nicht finden;
Gott hat sich aber geoffenbart, enthüllt, er ist aus seiner Verborgenheit heraus und in
die Erscheinung getreten; die Gottesoffenbarung kann sich durch Gottes Gnade im
Menschen als Gotteserkenntnis und geistgewirkte Weisheit widerspiegeln; solches
Wissen und Erkennen will  zum Tun des Willens Gottes anleiten und anspornen.
Diese  Wahrheiten  haben  in  5,  Mos.  29,  28  und  Hes.  38,  23  klarsten  Ausdruck
gefunden: "Das noch Verborgene steht beim Herrn, unserm Gott, aber das bereits
offenbar Gewordene ist für uns und unsere Kinder in alle Ewigkeit bestimmt, damit
wir  alle  Vorschriften  dieses  Gesetzes  erfüllen";  "So  will  ich  meine  Größe  und
Heiligkeit  erweisen  und  mich  vor  den  Augen  vieler  Völker  kundtun,  damit  sie
erkennen, dass ich der Heerr bin (nach Menge).

Die Gewissheit gläubiger Bibelerfahrung findet durch gläubige Bibelerforschung von
Theologen alter und neuer Zelt ihre Bestätigung.. Dazu gehört auch das Studium
solcher Begriffe des Alten und Neuen Testaments, die der Tatsache der göttlichen
Offenbarung Ausdruck geben, wie unser Wort "phaneroo" = offenbaren", "phaneroo"
ist sinnverwandt mit "apokalypto" = "offenbaren", "entschlelern'' und steht in engster
Sachnähe zu "gnorizo" - "erkennen", "wissen" und deloo" = -offenbaren", "kundtun".
Während apokalypto" und "phaneroo" die Offenbarung als Ausdruck Gottes meinen,
bezeichnen "gnorizo" und "deloo" mehr den Eindruck, den Gottes Offenbaren auf
den  gläubigen  Menschen  macht.  (Das  ist  auch  die  Erklärung  dafür,  dass  jedes
Wortpaar in der griechischen Übersetzung des Alten Testaments, der Septuaginta ,
die  Wiedergabe  je  eines  von  zwei  verschiedenen  hebräischen  Wörtern  ist:  des
Wortes "galah" = "offenbaren" und des Wortes "jada" = "erkennen",  "verstehend,
"vernehmen".  "insbesondere  bedeutet  "jada"  sehr  oft  [eine  Offenbarung
entgegennehmen, vernehmen und ein so bestimmtes Erkennen, während ein durch
Fragen, Suchen und Forschen erarbeitetes Erkennen nicht gemeint ist" [Köhler]).

Im Neuen Testament wird das Wort "phaneroo" = "offenbaren" nicht nur im gleichen
Sinn wie "apokalypto" - "offenbaren, sondern auch in davon etwas verschiedener
Bedeutung gebraucht.  "Von "apokalvpto"  =  offenbaren unterscheidet  es  sich  wie
darstellen von entdecken, so dass im Verhältnis beider zueinander "apakalypto" dem
"phaneroo" vorauszugehen hätte. Es bezieht sich "apokalvpto" nur auf das Objekt,
wahrend  in  "phaneroo"  eine  direkte  Relation  zu  den  Personen  liegt,  denen  das
Objekt kund werden soll- (Cremer). Eine nähere Betrachtung und Vergleichung der
neutestamentlichen Stellen, in denen "phaneroo" vorkommt, wird dies verdeutlichen.
Doch  ehe  wir  dieselbe  vornehmen,  seien  noch  einige  methodische  Hinweise
gegeben,  über  die  man,  wenn  man  wünscht,  hinweglesen  kann,  ohne  den
Zusammenhang zu verlieren.

(Wir  müssen die  mit  "phaneroo"  vorkommenden Stellen  nach einer  griechischen
Konkordanz  nachschlagen,  weil  Luther  mehrere  griechische  Vokabeln  mit
"offenbaren" übersetzt hat. Das zu "phaneroo" = "offenbaren gehörende Hauptwort
"phanerosis" = "Offenbarung« steht nur 1. Kor. 12, 7 und 2. Kor. 4. 2; von "phaneros"
"offenbar", dem Eigenschaftswort, verwenden wir nur die Stellen Röm. l. 19; 1. Kor.



3,13 und 1 Kor. 14, 25. Das an drei Stellen (Mark. 1, 45; Joh. 7,10 und Apg. 10, 3)
vorkommende  "phaneros",  ein  Adverb,  fällt  für  unsere  Zwecke  außer  Betracht,
desgleichen das an zwei  Stellen (Matth.  26,  73 und 1.  Kor,  15, 27)  zu findende
"delos" = "offenbar. Dagegen nehmen wir von "deloo" = "bekannt, deutlich machen
die vier Stellen 1. Kor. 3,13; Hebr. 9, 8; 1. Petr. 1,11 und 2. Petr. 1,14 in unsere
Betrachtung  hinein,  weil  es  von  Mitteilungen  gebraucht  ist,  deren  Subjekt  das
göttliche Pneuma, der Geist Gottes, bzw. der Kyrlos, Jesus selbst, ist. "Das Wort
wird in LXX speziell von Gottes Offenbarung gebraucht, meist für Formen von jada,
wechselnd mit "gnorizo" [Kittel].)

Untersuchen wir nun die "phaneroo"-Stellen des Neuen Testaments, so gewinnen wir
über  die  göttliche  Offenbarungstätigkeit  eine  zwiefache  Erkenntnis:  Offenbarung
vollzieht  sich  in  Jesus  Christus;  Offenbarung  nimmt  Bezug  auf  den  Menschen.
Beides betrachten wir näher.

1. Gottes Offenbarung in Jesus Christus

a)  Gottes Offenbarung in Jesus Christus wurde notwendig trotz der "altgemeinen
Offenbarung in  Gottes Werken, Natur  und Geschichte, und trotz  der besonderen
Offenbarung im Gesetz. Denn wenn auch die Heiden das "von Gott Erkennbare -
seine Kraft und Gottheit - offenbart bekommen haben (Röm. 1,19], so stehen sie
doch,  Infolge  ihrer  verschuldeten  Gottlosigkeit  und  Ungerechtigkeit,  unter  Gottes
Zorn. Und wenn auch die Juden ihre gottesdienstlichen Opfer im irdischen Tempel
nach Gottes Willen darbrachten, so war doch noch nicht der Weg zum himmlischen
Heiligtum (Hebr. 9, 8) geoffenbart. Die Gemeinschaft mit Gott kraft Vergebung der
Sünden  kann  Juden  und  Heiden  nur  durch  Gottes  Gnadenoffenbarung  zuteil
werden, die in Jesus Christus geschah. Gottes Lamm ward "offenbart zu den letzten
Zeiten" (1. Petr. 1, 20). Bis dahin war dies Geheimnis der Erlösung von der Welt her
und von den Zeiten her" verschwiegen (Kol. 1, 26). "Nun aber ist es offenbart." Ja,
Gottes Gnade ist geoffenbart" (2.  Tim. 1,10), "die Gerechtigkeit,  die vor Gott gilt"
(Röm. 3, 21) und das Leben ist erschienen; denn Gott selbst ist in Christo "offenbart
im Fleisch (1. Tim. 3,16).

b) Jesus war nicht nur Gottes Offenbarung, sondern auch  Gottes Offenbarer. "Ich
habe  deinen  Namen  geoffenbart  den  Menschen  (Joh.  17,6)  bezeugt  er  im
Hohepriesterlichen Gebet, und als er Seine Herrlichkeit offenbarte (Joh. 2,11), war
es die des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit (Joh. 1,14).
Siegreich  nahm  er  auch  den  Kampf  gegen  Gottes  Widersacher  auf:  "Dazu  ist
erschienen der Sohn Gottes, dass er die Werke des Teufels zerstöre (1. Joh. 3, 8). -
Nach  seiner  Auferstehung  offenbarte  sich  Jesus  als  der  Auferstandene:  den
Emmausjüngern "unter einer anderen Gestalt" (Mark. 16,12), den Jüngern am Meer
"also", wie Johannes beschreibt (21,1), der dazu berichtet: "Das ist nun das dritte
mal, dass Jesus offenbart ward" (21,14). Als Auferstandener hat der "Kyrios" seinem
Jünger Petrus den baldigen Tod "eröffnet" (2. Petr. 1,14; Joh. 21,18 - 19), während
sein Geist sogar schon in den alttestamentlichen Propheten auf seine Leiden und
Herrlichkeit "deutete" (1. Petr. 1,11; Hebr. 9, 8a).
Christus, die leibhaftige Offenbarung und der Offenbarer Gottes, wurde von der Welt
weder vor seiner Auferstehung noch nach seiner Himmelfahrt erkannt. Er erschien
der Welt auch nicht in Auferstehungsgestalt. Bis auf den heutigen Tag ist er für sie
ein verborgener Christus. Gerade weil er Anteil hat an Gottes Herrlichkeit, nimmt er
auch  Teil  an  Gottes  Verborgenheit  (Kol.  3,  3;  1.  Joh.  3,1).  Aber  er  wird  nicht



verborgen bleiben. Er wird offenbart werden, er wird sich offenbaren (Kol. 3,4; 1.
Joh. 2,28; 3, 2 wörtlich; 1. Petr. 5, 4; Hebr. 9,26- 27). Bei seinem zweiten Kommen
wird der O f f e n b a r t e der Welt als Richter erscheinen, seiner Gemeinde aber
wird er Retter und Vollender werden. Gerade auf diese Gemeinde beziehen sich die
genannten Stellen von Jesu Wiederkunft, wie überhaupt die Offenbarung Gottes auf
den Menschen bezogen ist.

2. Gottes Offenbarung in Bezug auf den Menschen

Wie die Sonne nicht nur für sich e r scheinen, sondern auch etwas b e scheinen will,
so  vollzieht  sich  die  göttliche  Offenbarungstätigkeit  nicht  absolut  und  abstrakt,
gewissermaßen wie im leeren Raum, sondern sie strebt zum Menschen, den sie in
die Gemeinschaft mit Gott hineinziehen möchte. Sie erwählt sich den Menschen zum
Objekt ihrer Tätigkeit.

a) Der Mensch ist Gegenstand der Offenbarung Gottes

in Jesus Christus, indem sich an ihm Gottes Gericht und Gottes Gnade auswirken,
und zwar in dieser Zeit durch das Evangelium oder am Ende der Weltzeit durch die
Erscheinung Jesu.

Die Botschaft vom gekreuzigten und auferstandenen Herrn und Christus stellt ins
Licht  Gottes  und  deckt  das  ungöttliche  Leben  das  Hörers  auf,  so  dass  "das
Verborgene seines Herzens offenbar" wird (1. Kor. 14, 25). Lässt sich der Mensch
strafen, so kommt er an das Licht, dass seine Werke offenbar werden" (Joh. 3,21),
weigert er sich aber, so gilt ihm die Mahnung: "Ich rate dir,.... dass nicht offenbart
werde die Schande deiner Blöße" (Offb. 3,18). Der kommende Herr wird nämlich den
Rat der Herzen offenbaren" (1. Kor. 4, 5). "Wir müssen alle offenbar werden vor dem
Richtstuhl (Christi 2. Kor. 5,10), wo wir Lohn empfangen oder Schaden leiden. Der
kommende "Tag wird's klar machen" (1. Kor. 3,13). Macht dann" Feuer offenbar",
dass auf  Erden schon "das Leben des Herrn Jesu an unserm sterblichen Leibe
offenbar wurde" (2. Kor. 4,1-11), und dass wir zu den Heiligen gehörten, denen "das
Geheimnis  offenbart"  war  Christus  in  euch,  die  Hoffnung  der  Herrlichkeit  -  (Kol.
1,26), so werden wir auch offenbar werden mit ihm in der Herrlichkeit'' (Kol. 3, 4).

So dringen die Lichtstrahlen der Offenbarung an den Menschen heran und in den
Menschen hinein. Sie wollen aber nicht nur ihn selbst erleuchten, sondern auch aus
ihm herausstrahlen.

b)  Der  Mensch  wird  Zeuge  der  Offenbarung  Gottes.  Das  wussten  schon  die
Propheten des Alten Bundes. Einer unter ihnen, Amos (3, 8), bekundet: "Der Löwe
brüllt; wer sollte sich nicht fürchten' Der Herr redet; wer sollte nicht weissagen?"

Im Neuen Bunde gehörte zu den ersten Werkzeugen der Offenbarung Gottes der
Vorläufer  Jesu,  Johannes der  Täufer.  Er  spricht:  "Auf  dass er  offenbar  würde in
Israel, darum bin ich gekommen" (Joh. 1, 31. 34), und fährt fort: sich sah es und
zeugte, dass dieser ist Gottes Sohn." Ein hervorragender Zeuge der Offenbarung
war der Apostel Paulus. Er fühlt sich sogar als Mittler der Offenbarung. Seine Predigt
"offenbart das Geheimnis" (Röm. 16, 26). Er weiß, dass dies nur durch Fürbitte um
Gnade möglich ist (Kol. 4,4): Auf dass ich es offenbare, wie ich soll reden". Ebenso
gewiss schreibt er: Mit Offenbarung der Wahrheit beweisen wir uns wohl an aller



Menschen Gewissen vor Gott"  (2.  Kor.  4,  2),  und behauptet:  "Gott  offenbart  den
Geruch seiner Erkenntnis durch uns" (2. Kor. 2,14), wie er auch den Korinthern (3, 3)
zuruft:  "Ihr  seid  offenbar  geworden,  dass ihr  ein  Brief  Christi  seid,  durch unsern
Dienst zubereitet.

Hier  klingt  schon  durch,  dass  die  ganze  Gemeinde  Jesu  das  empfangene
Offenbarungslicht  ausstrahlen  soll  in  die  offenbarungslose  Welt  hinein.  Darum
mussten die Epheser in der Finsternis ihrer Umwelt  wandeln wie die Kinder des
Lichts. "Das alles aber wird offenbar, wenn's vom Licht gestraft wird; denn alles, was
offenbar wird, das ist Licht" (5,12). In diesem Sinne verglich Jesus seine Hörer mit
angezündeten Lichtern, die die Aufgabe haben, ihr Licht als Täter weiterzugeben:
"Es ist  nichts verborgen, das nicht offenbar werde und ist nichts Heimliches, das
nicht hervorkomme" (Mark. 4, 22). Alle wahren Jünger Jesu sind Geheimnisträger
und Geheimniskünder. Sie haben "die Offenbarung des Geistes" (1. Kor. 12, 7 nach
Menge) empfangen, und zwar dazu, dass die Allgemeinheit  davon Nutzen ziehe.
(Bei  diesen  "Offenbarungen  des  Geistes"  handelt  es  sich  um  "Charismata",
Geistesgaben,  von  denen  Cremer  mit  Recht  sagt:  "Die  Charismata  werden  so
genannt, nicht weil sie das "pneuma", den "Geist", zur Erscheinung bringen, sondern
im passiven Sinne, weil in ihnen das "pneuma" offenbar wird.")

Mit dem Gedanken vom Dienst der Gemeinde an der Welt kehren wir zum Anfang
zurück, an dem wir 5. Mos. 29, 28 und Hes. 38, 23 nannten. Es ist tatsächlich da,
was  diese  Worte  bezeugen:  die  Offenbarung  geht  einen  Gang  von  dem  sich
offenbarenden Gott über seine Gemeinde des Alten und Neuen Bundes hin zu den
Völkern der Welt. Es soll das Heilsziel erreicht werden: "Die Erde wird voll werden
von Erkenntnis der Ehre des Herrn, wie Wasser das Meer bedeckt" Hab. 2, 14).
Gerade das Wort "phaneroo" = "offenbaren" ist es, das unter den anderen Worten,
die  auch  zur  Bezeichnung  göttlicher  Offenbarung  gebraucht  werden,  diesen
missionarischen Weg der  Offenbarung am deutlichsten ahnen laßt.  Von hier  aus
verstehen wir auch, dass der Apostel Johannes in seinem Evangelium und in seinen
Briefen phaneroo wie ein Lieblingswort oft gebraucht, obwohl diese Vokabel in seiner
heidnischen Umwelt auch häufig zu hören war. Johannes übernahm das weltliche"
Wort in den neutestamentlichen Sprachschatz als ein Missionar, der sich ernsthaft
mühte, das ewige Evangelium in der Sprache seiner Welt und Zeit zu dolmetschen.
Möge uns der gleiche missionarische Sinn geschenkt werden! Denn auch von uns
sollte  gelten,  was einst  Jakob Kroeker  über  Gottes Volk aller  Zeiten  gesagt  hat:
Gottes Gemeinde entsteht durch Offenbarung - daher ihre Abhängigkeit von Gott; sie
lebt  von  der  Offenbarung  -  daher  ihre  Gemeinschaft  mit  Gott;  sie  dient  als
Offenbarung - daher ihre prophetische Weltmission."

Karl-Heinrich Bender

Das Leben in der Gotteskindschaft (Römer 8, 12-17)

Das Leben in der Gotteskindschaft, das denen geschenkt ist, die an Jesus Christus
glauben, ist eine freudige Tatsache und neue Wirklichkeit. Es ist keine Einbildung. Es
ist, auch nicht die Idee einer frommen Phantasie. Gewißheit der Gotteskindschaft ist
denen  geschenkt,  die  sich  Jesus  Christus  als  Eigentum  übergeben  haben.  Sie
haben die frohe Gewißheit: Wir dürfen Gottes liebe Kinder sein. Damit stehen Kinder
Gottes durch Jesus Christus in einem ganz neuen Verhältnis zu Gott.  Es ist das



Kindschaftsverhältnis.  Was sind nun die Grundzüge eines solchen Lebens in der
Gotteskindschaft? Der Apostel gibt auf diese Frage eine dreifache Antwort:

1. Kinder Gottes sind nicht mehr Schuldner dem Fleisch

Im 1. Abschnitt des 8. Kapitels hat Paulus bezeugt, dass die Leute Jesu nicht mehr
im "Fleisch, sondern "im Geist" leben (V. 5 9). Weil Jesus Christus die Herrschaft der
Sünde und des Todes grundsätzlich gebrochen hat, ist dem Glaubenden eine neue
Gesinnung, ein neues Trachten und ein neuer Freiheitsstand gegeben. Auf diesem
Grund entsteht ein neues Verhältnis gegen über dem Fleisch. Mit dem Wort Fleisch
ist  hier  nicht  unsere  Leiblichkeit,  die  Körperlichkeit,  also  die  Naturseite  unseres
Lebens,  angesprochen  Der  Apostel  meint  damit  das  von  Gott  abgewandte
Menschsein,  Die  selbstische,  ungehorsame und  gottwidrige  Tat,  die  Sünde.  Hier
hebt Paulus betonend hervor: Kinder Gottes stehen in keiner Weise dem Fleisch als
Schuldner  gegenüber.  Ein  Schuldner  ist  immer  verpflichtet,  seine  Zahlungen  zu
leisten,  und  er  lebt  in  der  Abhängigkeit  seines  Gläubigers.  Das  aber  ist  ein
wesentlicher  Grundzug  der  Gotteskindschaft,  dass  für  Kinder  Gottes  keinerlei
Schu1dverpflichtung  dem  "Fleisch"  gegenüber  besteht.  Wir  sind  dem  »Fleisch"
nichts  mehr  schuldig,  denn  Jesus  Christus  hat  uns  aus  dieser  Schuldnerschaft
erlöst. Wir sind Kinder Gottes. Das Leben in der Gotteskindschaft ist ein Leben in
der Abhängigkeit von dem lebendigen Gott. Nicht mehr dem Fleisch, sondern dem
Vater gegenüber sind wir verpflichtet.

Nun wissen wir aber alle aus unserer eigenen Erfahrung wie stark unsere ichhafte
Art hervortreten kann. Wir wissen auch, wie raffiniert die Versuchung sich tarnen und
bemerkbar machen kann. Darum warnt der Apostel:  "Wenn ihr nach dem Fleisch
lebet, so werdet ihr sterben müssen". Will uns nicht dieser aufgehobene Finger des
Apostels deutlich machen, dass Kinder Gottes wohl nicht mehr "nach dem Fleisch
leben müssen, es aber doch möglich ist, dass sie dem "Fleisch nachgeben können?
Wer mit Wissen und Willen sich wieder von der Sünde in seinem Denken, Reden
und Tun bestimmen lässt, muss sterben. Aber nun spricht Paulus nicht nur diese
ernste Warnung aus, sondern er weiß auch für diesen Kampf auf Leben und Tod die
rechte Hilfe zu geben: "Wenn ihr aber durch den Geist  das Fleisches Geschäfte
tötet, werdet ihr leben. Der Heilige Geist will uns Kraft geben, dass wir die Sünde
überwinden können. Das geht nicht ohne Sterben und Töten. Es handelt sich dabei
nicht um ein einmaliges Absterben, sondern das muss täglich geschehen. Wer sich
vom Heiligen Geist Tag für Tag dazu bewegen lässt, die Versuchungen zur Sünde in
den Tod zu  geben,  ehe sie  zur  sündigen Tat  werden,  der  darf  teilhaben an der
Lebenshilfe Jesu hier und in der Vollendung.

2. Kinder Gottes haben den Geist der Sohnschaft empfangen

Kinder Gottes sind beschenkt  mit  dem Heiligen Geist.  Paulus gebraucht  hier  ein
neues  Wort,  um das  Verhältnis  der  Kinder  Gottes  zum Vater  zum Ausdruck  zu
bringen: Sohnschaft. Damit wird die hohe Würde und das große Vorrecht der Kinder
Gottes hervorgehoben. Wer mit dem Heiligen Geist beschenkt ist, ist Gottes Kind,
der ist Gottes Sohn. Der Heilige Geist ist den Kindern Gottes nicht nur gegeben,
damit sie in seiner Kraft die Reizungen zum Bösen überwinden können. Der Heilige
Geist will uns ganz persönlich leiten, bewegen und bestimmen. Wo das geschieht,
wird echte Gotteskindschaft gelebt: "Welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes
Kinder" (V. 14). Es gehört zum Wesen der Gotteskindschaft, dass Kinder Gottes sich



nicht  mehr  von den sündigen  Trieben und Begierden des Fleisches treiben  und
bestimmen lassen. Sie sind nicht mehr Getriebene, sondern Geführte. Darin erweist
sich die Echtheit eines Lebens in der Gotteskindschaft. Vom Heiligen Geist geleitet
sein, ist für unser Leben von praktischer Bedeutung: Der Heilige Geist will uns dazu
anleiten, dass wir unseren Willen mit dem Willen des Vaters eins machen. Er führt
uns immer in Gottes Wort und zum Gehorsam gegen Gottes Wort. Er führt in die
Bruderschaft und Gemeinschaft der Gläubigen. Er weckt den innersten Antrieb zum
Gebet, zum Dienst und zum Zeugnis. Wir tun gut daran, wenn wir täglich auf das
stille Wirken des Heiligen Geistes achten, und uns von ihm in allen Dingen bewegen,
bestimmen und  leiten  lassen.  Haben  wir  sorgfältig  acht  darauf,  dass  wir  uns  in
unserer lautstarken und gehetzten Zeit die echte Hörfähigkeit gegenüber dem Reden
und Leiten des Heiligen Geistes erhalten.

Der  Reichtum  eines  Lebens  in  der  Gotteskindschaft  wird  besonders  nochmals
dadurch betont, dass Paulus die beiden Geistesarten, die den Menschen bestimmen
und leiten können, einander gegenüber stellt: Es ist der Geist der Knechtschaft und
Furcht  und  der  Geist  der  Kindschaft.  Es  gibt  in  dieser  Welt  den  Geist,  der  die
Menschen  in  knechtische  Furcht  zwingt.  Ein  junger  Amerikaner  sagte:  "Die
Bestimmung das Menschen im 20. Jahrhundert  ist  die Angst und Furcht."  Kinder
Gottes sind von dieser lähmenden Angst und Geisterfurcht erlöst. Der Schrei des
Käuzleins im Wald, die Zahl 13 an der Hotelzimmertür, der Freitag, und wir könnten
noch  mehr  aufzählen,  sind  für  ein  Leben  in  der  Gotteskindschaft  ohne  jede
Bedeutung.  Als  Kinder  Gottes  haben  wir  den  Geist  der  Sohnschaft  empfangen,
durch  welchen  wir  rufen:  "Abba,  lieber  Vater".  Wer  durch  Jesus  Christus  in  der
Gemeinschaft mit dem Vater steht, weiß um letzte Geborgenheit. Im kindlichen und
zuversichtlichen  Vertrauen  dürfen  wir  es  aussprechen:  "Vater!"  Das  sind  die
natürlichen Laute, die ein Kind zuerst stammeln kann. Es sind auch die Urlaute eines
Lebens  in  der  Gotteskindschaft:  "Abba,  mein  lieber  Vater!  Sie  sind  Ausdruck
unbegrenzten und kindlichen Vertrauens, das wir zu Gott haben dürfen. Kinder eines
solchen Vaters haben und brauchen nichts zu fürchten. Auf diesen gläubigen und
zuversichtlichen  Anruf  der  Kinder  Gottes  -  Abba-  antwortet  der  Vater  mit  dem
Zeugnis des Heiligen Geistes: "Du bist mein Kind."

3. Kinder Gottes sind eingesetzt zu Erben seiner Herrlichkeit

Mit  dem  17.  Vers  wird  nochmals  hervorgehoben,  was  mit  dem  Leben  in  der
Gewissheit der Gotteskindschaft aufs engste verbunden ist: Ein Kind ist Erbe. Das
Kindesrecht schließt das Erbrecht ein. Das Erbe der Kinder Gottes ist die kommende
ewige Herrlichkeit. Kinder Gottes sind reiche Leute. Was haben wir für einen Vater,
der uns ein solch großes Erbe geben will: Es ist seine Herrlichkeit. Alles, was Gott
uns  mit  Jesus  Christus  geben  will,  ist  schon  für  uns  bereitgestellt  und  bereit
gehalten. Darauf dürfen Kinder Gottes sich jetzt schon freuen, wenn der Vater ihnen
nicht nur die ewige Rettung, sondern seine vollkommene Herrlichkeit geben wird.

Doch auch darauf müssen wir zum Schluss noch achten und hören: Miterbe Jesu
Christi sein, schließt auch das "mit Christus leiden" ein. Die Worte Jesu sind uns
wohl  vertraut,  die  er  zu seinen Jüngern sagt:  "Der  Knecht  ist  nicht  über  seinem
Herrn, haben sie mich verfolgt, werden sie euch auch verfolgen. Haben sie mich
gehasst,  so wisset,  dass sie auch euch hassen werden" (Joh. 15,  18-21).  Jesus
Christus hat gelitten, dann aber hat Gott ihn zu seiner Herrlichkeit erhoben und ihn
zum Erben über  alles eingesetzt.  Damit  ist  auch uns der  Weg zum Erbe seiner



Herrlichkeit vorgezeichnet. Wir müssen wissen, dass es ohne Leiden, ohne Lasten
und ohne Mühsal und Anfechtung in dieser Welt nicht geht. Gott ordnet das alles in
der  Absicht  seiner  Liebe  und  Treue  in  das  Leben  seiner  Kinder  ein,  damit  wir
merken, dass wir in dieser Welt nicht zu Hause sind, sondern unser Zuhause die
Herrlichkeit Gottes ist. Die Leiden der Kinder Gottes sind schließlich nur Durchgang
zum großen Erbe der Herrlichkeit, das uns durch Gottes Treue und Liebe verbürgt
ist.


